

Über das Buch:

Während Stone um das Leben seiner Frau Cat kämpft, hat der Chef der Umweltorganisation Blue Planet, Alex Carter, eine Begegnung mit einem unbekannten Mann der wie aus dem Nichts auftaucht und wieder verschwindet. Dieser verwickelt ihn in ein philosophisches Gespräch, mit dessen Inhalt Carter zunächst nichts anfangen kann. Als er mit seinem Team bei einer Expedition durch Zufall in der Antarktis auf ein verlassenes deutsches Forschungslabor trifft, fängt er an zu begreifen, dass er womöglich die größte Entdeckung der Menschheit gemacht hat. Alles weist darauf hin, dass deutsche Wissenschaftler dort während des Zweiten Weltkrieges Experimente durchgeführt haben.

Die Männer finden ein Tagebuch, aus dem hervorgeht, dass Hitler-Deutschland im Besitz einer fürchterlichen Waffe war, die sogar in unserer Zeit alles in den Schatten stellen würde. Warum aber hielten die Wissenschaftler ihre Erfindung zurück?

Nach weiteren Recherchen stellen sie mit Schrecken fest, welcher Grundstein für die nahe Zukunft gelegt wurde. Ein Dritter Weltkrieg, der das Ende der Menschheit bedeuten könnte.




Über den Autor

Alexander Kühl wurde am 4. Mai 1973 in Berlin geboren. Heute lebt er gemeinsam mit seiner Familie in Thüringen.

Bereits als kleiner Junge entwickelte er apokalyptische Weltuntergangsgeschichten, mit denen er seine Eltern schockte. Ein denkwürdiger Strafaufsatz mit dem Titel »Eine Banane ist ein wundervolles Wurfgeschoss« motivierte den damaligen Schüler dazu, weitere

Geschichten aufzuschreiben und an seinem Traum der Schriftstellerei festzuhalten.

In seiner Jugend verarbeitet er dystopische Albträume direkt auf dem Papier.

Seinen Debütroman »Runaways – Die Gesetzlosen« veröffentlichte er 2017 im Hardboiled-Genre, was ihm den Titel »Quentin Tarantino der Autoren« einbrachte und ihn bis auf Platz 4 der Amazon-Bestseller-Charts katapultierte.

Es folgten Science-Fiction-Romane und diverse Thriller.

Der etablierte Autor ist zudem Gründungsmitglied und Namensgeber des STRANGE TALES CLUBs, eines Autorenkollektivs, das das kreative Miteinander exzessiv auslebt. Neben dem Schreiben kreiert er außerdem Buchcover und Werbetrailer für Selfpublisher und Verlage.

Als Leiter eines Webradios für Künstler bezieht er seine Community aktiv in seine Arbeit ein. Sein bekanntestes Fan-Projekt ist die »Stone«-Reihe, in der Leser eigene Charaktere erhalten konnten. Mit seinem neuesten Science-Fiction-Konzept »Die Hüter der Legenden« beweist Kühl einmal mehr, wie nah Wahrheit und Fiktion beieinander liegen. Seine Thriller »Stone – Gerechtigkeit gibt es nur in der Hölle« (unzensierte Fassung) und »Black« sind mittlerweile auch als Hörbücher erschienen.
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Vorwort

von Wolfgang Brunner

Als Lektor hat man nicht nur das Privileg, Geschichten als einer der Ersten zu lesen, sondern auch die Möglichkeit, die kreative Reise eines Autors über Jahre hinweg zu verfolgen. Ich habe bereits einige Romane von Alexander Kühl lektoriert und muss sagen, dass seine literarische Entwicklung bemerkenswert ist. Mit dem Buch, das Sie gerade in den Händen halten, hat er eines seiner Meisterstücke abgeliefert.

Was mich an diesem Roman von der ersten Seite an wahnsinnig fasziniert hat, ist die handwerkliche Genialität, mit der Alexander Kühl hier agiert. Er nimmt all die verstreuten Fäden, komplexen Handlungsstränge und offenen Geheimnisse aus seinen vorherigen Büchern auf und führt sie in diesem Werk meisterhaft zusammen. Dadurch entsteht ein logisches und faszinierendes Gesamtkonzept der »Hüter der Legenden«-Reihe, das mich beeindruckt. Wer Kühls bisherige Geschichten kennt, wird dieses Zusammenlaufen der Ereignisse mit Sicherheit wie ich genießen.

Doch Alexander Kühl liefert mit »Unsere letzte Chance« nicht nur einen hochspannenden Science-Fiction-Thriller ab, der uns in eine ferne, düstere Zukunft und an die eisigen Ränder der Welt entführt. Seine größte Leistung liegt in der fast schon prophetischen und erschreckenden Aktualität dieses Werkes.

Er schafft es nämlich auf geradezu beängstigende Weise, unsere realen, gegenwärtigen politischen Entwicklungen in seiner Geschichte widerzuspiegeln. Die schleichende Abschaffung der Demokratie, die unterschwelligen und offenen Gefahren, die von rechtsradikalen Strömungen ausgehen – all das bricht er auf ein dystopisches Zukunftsszenario herunter, das einem den Atem raubt. Heraus kommt dabei eine beklemmende Szenerie, die Angst einjagt, weil sie eben nicht an den Haaren herbeigezogen, sondern in jeder einzelnen Erklärung absolut glaubwürdig, logisch und greifbar ist.

Dieses Buch ist wie ein flammendes Plädoyer für die gebotene Wachsamkeit in unserer Gegenwart.

Jetzt aber genug der einführenden Worte. Machen Sie sich bereit für ein außergewöhnliches, spannendes Leseerlebnis, das noch lange nachwirkt.

Wolfgang Brunner

Schriftsteller und Lektor




Prolog

Vancouver

Alex Carter nippte an seinem Kaffee und stellte fest, dass er jetzt genau richtig abgekühlt war. Zufrieden nahm er einen weiteren tiefen Schluck. Nach einem langen Arbeitstag im Hauptquartier der Umweltorganisation Blue Planet, hatte er sich ins Café am Sunset Beach in Downtown Vancouver gesetzt. In den Wintermonaten war es hier angenehm ruhig und es verschaffte einem die Möglichkeit, auf die ruhige See des English Bay zu blicken und seine Gedanken zu sortieren.

Die Sonne war heute schon früh untergegangen, daher konnte man gelegentlich bereits die Lichter einer Fähre sehen, die auf dem Weg zum Vanier Park war.

Carter kam gerade von der letzten Lagebesprechung über die ab morgen startende Expedition zur Antarktis. Mit dem Flieger würde es zunächst nach Sydney und dann weiter nach Tasmanien gehen. Vom Hobart International Airport schließlich dann fast bis zur Forschungsstation Casey an der Küste der Antarktis. Die letzten fünfundsechzig Kilometer würden sie per Hubschrauber zurücklegen. Doch da sollte die Reise dann immer noch nicht zu Ende sein. Mit einem Kettenfahrzeug würden sie zur nächsten Forschungsstation, Dome Concordia, fahren. Diese europäische Station wurde erst vor Kurzem eröffnet, und Carter war froh, dass seine Organisation Blue Planet ein Forschungsabkommen erzielen konnte, damit die Gruppe dort Messungen in Bezug auf den Klimawandel durchführen konnte. Carter war froh, dass er mit seinem ganz persönlichen Dreamteam diese Expedition antreten durfte. Er konnte das Präsidium sowohl von der Wichtigkeit der Expedition überzeugen als auch davon, dass die Erfolgschancen mit diesem Team einfach am größten waren. Carter hatte bereits einige Male mit Bob Fox und David Paganini zusammengearbeitet und schnell feststellen können, dass sie sich perfekt ergänzten. Die drei waren sich sofort einig, dass sie nochmals Fakten diesbezüglich schaffen wollten, ja, sogar mussten. Sie waren sich im Klaren, dass, wenn die Menschheit nicht gemeinsam und schnell ihren Lebenswandel ändern würde, der Punkt des Klimawandels nicht mehr weit wäre. Die Lebensgrundlagen aller Menschen wären bedroht, wenn sie nicht sofort dagegen steuern würden. Diese drohende Gefahr musste allen Menschen sofort übermittelt und nahegebracht werden. Und genau dafür wollten die drei sorgen.

Carter erinnerte sich an einen seiner Dozenten an der Humboldt-Universität in Berlin, wie dieser seinen Studenten immer wieder eintrichterte: »Zahlen lügen nicht«.

Doch die drei wussten auch, dass Mineralöl- und Energiekonzerne nicht schliefen. Sie investierten viel Geld, um Studien zu kaufen, die behaupteten, dass es sich um eine sogenannte »Klimalüge« handelte. Von den Regierungen eingefädelt, um den Leuten das Geld aus der Tasche zu ziehen.

Kopfschüttelnd blickte Carter auf einen entsprechenden Artikel seines Wissenschaftsmagazins, das aufgeschlagen vor ihm auf dem Tisch lag, und über genau eine solche Kampagne berichtete.

»Das mit den Fake News wird immer schlimmer.«

Eine freundliche Männerstimme erklang dicht neben Carter. Der hatte gar nicht mitbekommen, wie sich jemand an seinen Tisch gesetzt hatte.

»Es tut mir leid. Ich habe gar nicht gefragt, ob hier noch ein Platz frei ist«, entschuldigte sich der junge Mann.

Carter musste tatsächlich kurz seine Brille abnehmen, weil er dachte, sie wäre schmutzig. Oder eine Lichtspiegelung spielte ihm einen Streich. Es hatte den Anschein, als wäre der junge Mann in einen leichten, hellen Schimmer gehüllt. Es sah aus wie eine Aura.

Carter erinnerte sich, dass er einmal gelesen hatte, dass es wahrlich Menschen mit einer so starken und positiven Ausstrahlung gab, deren Aura man sehen konnte. Der Mann mit den leuchtend blauen Augen, dem lockigen Haar und einem ausgesprochen freundlichen Gesichtsausdruck, schien genau so etwas zu besitzen.

»Ja, natürlich, hier ist frei. Bitte …«

Der Fremde lächelte, zog seinen Mantel aus und legte ihn sorgfältig über die Stuhllehne.

»Ich habe mich gar nicht vorgestellt. Colja Nowak.«

Der junge Mann streckte Carter seine Hand entgegen.

»Alex Carter«, entgegnete dieser und reichte ihm ebenfalls die Hand.

Sein Blick fiel nochmals auf den Artikel. Colja Nowak setzte sein ursprünglich initiiertes Gespräch fort: » Fake News werden in der Zukunft eine große Gefahr darstellen.«

»Sie kennen sich damit wohl aus?«

»Mark Twain soll einmal gesagt haben, dass eine Lüge bereits dreimal um die Erde gelaufen ist, bevor sich die Erde die Schuhe angezogen hat. Eine Lüge wird einfach so in die Welt geschleudert, die Wahrheit will jedoch mit Fakten untermauert werden.«

Zustimmend nickte Carter ihm zu.

»Deswegen mache ich mich auch morgen mit meinem Team auf, um in der Antarktis aktuelle Messergebnisse zu sammeln.«

»Es ist so wichtig, dass es Menschen gibt, die für die Wahrheit einstehen und sie auch verteidigen. Ich glaube, das wird in der Zukunft ein wichtiges Gut des Fundaments sein, auf dem unsere Demokratie aufgebaut wurde. Jede Nation braucht Menschen, die die Demokratie verteidigen, wenn sie fortbestehen will.«

Carter schluckte. Er hätte nicht gedacht, dass sich innerhalb so kurzer Zeit ein so tiefgreifendes Gespräch entwickeln würde.

»Die Entwicklung bereitet mir auf jeden Fall Sorge. Das ist einer meiner Beweggründe, zu helfen: dass sich die Wahrheit unter den Menschen verbreitet. Alle sollten wissen, wie es um unseren Planeten bestellt ist. Und jeder sollte die Möglichkeit haben, zu helfen, dass sich die Menschheit nicht selbst ausrottet.«

Colja Nowak nickte mit ernsten Zügen. »Am Ende kommt es auf uns an.«

»Auf uns?«

»In der Geschichte der Menschheit ist es immer eine kleine Gruppe von Menschen gewesen, die den ersten Schritt gemacht hat, der dann letztlich zu einer weltumfassenden Änderung geführt hat. Dieses Mal wird es nicht anders sein.«

Carter war von den Worten des Mannes sichtlich beeindruckt. Sein Gesicht nahm weiche Züge an.

Schließlich untermauerte Nowak seine Aussage noch einmal, als er fortfuhr: »Es bedarf Menschen, die Situationen als das erkennen, was sie tatsächlich sind, und dann erst die richtigen Entscheidungen treffen.«

Carter blickte auf und reagierte: »Jetzt komme ich gerade nicht ganz mit. Was soll ich erkennen? Und welche Situationen?«

Colja Nowak lächelte für einen Moment.

»Den einen Moment, der einem manchmal wie ein Déjà-vu vorkommt. Bei dem man innehält und überlegt, ob man eine schwerwiegende Entscheidung zu treffen hat.«

Carter war perplex. Er hätte nicht erwartet, dass dieses Gespräch eine solch philosophische, fast schon mystische Richtung einschlagen würde. Doch Nowak schien mit seinen Ausführungen noch nicht fertig zu sein und legte nochmals nach: »Halten Sie sich immer vor Augen, dass das Universum keine Zufälle kennt. Und fragen Sie sich dann, wenn Sie die Chance hätten, einen Blick in die Zukunft zu werfen, wie Sie entscheiden würden.«

Carter holte tief Luft. Dadurch konnte er ein wenig Zeit gewinnen, um sich eine Antwort zu überlegen.

»Nun, ich hätte in diesem Fall einen Wissensvorsprung und wüsste tatsächlich, ob unsere düsteren Prognosen eintreffen, richtig?«, antwortete Carter mit einem irritierten Unterton.

»Würden Sie den Wissensvorsprung wählen?«, wollte Nowak wissen.

Carter drehte sich zur Bedienung am Tresen um. Er hatte vor, einen Kaffee zu bestellen, um abermals etwas Zeit zu schinden. Als sich Carter seinem Sitznachbarn wieder zuwandte, um zu antworten, stellte er verblüfft fest, dass dieser verschwunden war. Hastig blickte Carter in Richtung Ausgang, doch auch dort war keine Spur des charismatischen Mannes mehr zu sehen.

Die Bedienung trat an den Tisch und Carter fragte verwirrt: »Haben Sie den Mann, der gerade noch bei mir am Tisch saß, weggehen sehen?«

Die junge Frau erwiderte mit einem Lächeln: »Es tut mir leid, aber mir ist gar nicht aufgefallen, dass jemand bei Ihnen saß. Möchten Sie noch etwas bestellen?«

Carter schüttelte den Kopf.

»Nein, ich … ähm … Ich wollte eigentlich bezahlen. Ich benötige wohl etwas frische Luft.«

Er beglich die Rechnung, zog die Jacke an und begab sich nach draußen.

Carter blickte an der Promenade entlang, in der Hoffnung, den Mann, der sich als Colja Nowak vorgestellt hatte, doch noch zu entdecken. Doch niemand war zu sehen. Er war wie vom Erdboden verschluckt.

Carter dachte darüber nach, was gerade vorgefallen war. Schon immer war er bemüht, nach plausiblen Erklärungen zu suchen, wo andere etwas Mysteriöses vermuteten. Das war bereits als Student so gewesen und hatte sich auch heute als Vizepräsident der Organisation Blue Planet nicht geändert. Doch diesmal hatte er keine Erklärung, und das stimmte ihn nachdenklich.

Dies bemerkte Stunden später auch seine Frau, als die beiden zu Abend aßen.

»Du bist heute so still. Lief die Abschlussbesprechung nicht so, wie du es dir vorgestellt hast?«

»Doch, doch … Alles lief optimal. Die Sache ist genehmigt, und ich habe alles, was ich brauche … inklusive meines Dreamteams.«

»Bob und David kommen also mit?«

Er nickte.

»Worüber denkst du dann nach? Ich merke doch, dass etwas nicht stimmt.«

Carter schenkte seiner Frau ein gezwungenes Lächeln. Wieder einmal war er von ihrer außergewöhnlich ausgeprägten Empathie beeindruckt. Wie so oft, überkam ihn ein Gefühl der Dankbarkeit, als er sich daran erinnerte, wie die junge Studentin Alexandra Kramer ihm förmlich in die Arme gelaufen war. Beide hatten sich als Studenten bei Blackland Technologies etwas dazuverdient. Zufälligerweise hatten beide ihren letzten Arbeitstag angetreten und prallten, völlig in Gedanken versunken, aufeinander. Carter dachte an Colja Nowak und seine Erläuterungen über Zufälle. War es also vielleicht gar kein Zufall gewesen, dass Carter seine zukünftige Frau damals getroffen hatte?

Schließlich konzentrierte er sich wieder auf die Gegenwart und antwortete seiner Frau.

»Ich bin danach noch einen Kaffee trinken gegangen. Nach einer Weile setzte sich ein Mann neben mich, obwohl es im Café noch reichlich freie Tische gab. Ich habe mir nichts dabei gedacht, vermutete, er suchte vielleicht nur ein wenig Gesellschaft. Doch dann fing er plötzlich ein tiefgreifendes Gespräch an. Über das Universum … und dass es keine Zufälle im Leben gibt. Dass Menschen nötig wären, die die richtigen Entscheidungen treffen, und dass ich bestimmte Situationen erkennen müsse.«

»Was?«, lachte Alexandra kurz auf und hakte nach: »Du denkst, er war ein bisschen verrückt?«

»Nein, überhaupt nicht. Er wirkte sehr seriös, charismatisch und irgendwie … weise.«

»Du weißt, was Einstein über Zufälle gesagt hat?«

»Ja. Auch er glaubte nicht an Zufälle.«

»Und das macht dich jetzt nachdenklich?«

»Nachdenklich macht mich vielmehr, dass ich vorhin nur kurz umdrehte, um einen weiteren Kaffee zu bestellen, und der Mann plötzlich wie vom Erdboden verschluckt war.«

Seine Frau strich ihm mit der Hand zärtlich über die Wange und blickte ihm dabei tief in die Augen.

»Vielleicht war es ja ein Engel.«

»Ein Engel? Jetzt nimmst du mich auf den Arm.«

»Nein, ganz und gar nicht.«

»Warum sollte mich denn ein Engel aufsuchen?«

»Vielleicht wollte er deine Sinne für die anstehende Expedition schärfen.«

Carter schüttelte den Kopf, während Alexandras Gesicht plötzlich ernste Züge annahm.

»Ich wollte nie wahrhaben, dass Shakespeare recht hatte.«

»Du meinst, dass die Realität komplexer ist, als wir uns vorstellen können?«

Sie nickte und fügte hinzu: »Ich habe eingesehen, dass sich im Leben nichts wirklich verdrängen lässt. Man kann sich nicht einfach so wegwünschen, was Realität ist.«

Carter verstand, worauf seine Frau anspielte, und packte die Gelegenheit beim Schopf.

»Du hast nie erzählt, was du damals bei Blackland erlebt hast. Als du mir nach meiner letzten Nachtschicht über den Weg liefst, hast du ausgesehen, als wäre dir gerade ein Geist begegnet.«

Alexandra schwieg und stocherte in ihrem Essen herum, während Carter auf eine Antwort wartete, die jedoch nicht erfolgte. Er gab nicht auf und fragte nach: »Ich habe immer gespürt, dass etwas passiert sein muss, über das du nicht sprechen wolltest. Aber ich habe dich nie danach gefragt. Ich dachte, irgendwann kommst du damit von ganz allein zu mir. Doch du hast es niegemacht. Warum?«

»Schuldgefühle«, antwortete sie prompt, machte eine kurze Pause und fuhr dann fort: »Es waren Schuldgefühle, die mich quälten. Und ich versuchte, sie zu unterdrücken.«

»Schuldgefühle? Mein Gott, Schatz, was hast du damals bei Blackland nur gesehen?«

Alexandra holte tief Luft. Sie wurde offensichtlich gerade mit Erinnerungen konfrontiert, die sie enorm belasteten.

»Du erinnerst dich noch an Sandy?«

»Du meinst die Spezialistin für Infektions- und Zellbiologie bei Blackland? Ja, natürlich erinnere ich mich an sie. Eine meiner letzten Amtshandlungen war es, ihren Laptop zu bereinigen. Du hast dabei neben mir gesessen. Ich habe mich gewundert, dass bei ihr überhaupt noch etwas auf dem Laptop war. Schließlich war sie so technikaffin, dass sie nie die Hilfe der IT in Anspruch genommen hatte.«

Alexandra stimmte ihm nickend zu.

»Ja, das war sie in der Tat.«

»Warum habt ihr eigentlich keinen Kontakt gehalten?«, wollte Carter wissen, und erschrak, als er sah, wie Tränen an den Wangen seiner Frau herabliefen. »Ich bin ein schlechter Mensch.«

»Was redest du denn da?«, wandte Carter sofort ein. Alexandra wischte sich die Tränen von den Wangen.

»Sandy vermutete, dass Blackland Versuche an Menschen durchführte, die sämtlicher Ethik widersprachen. Ich nahm ihre Befürchtungen überhaupt nicht ernst. Doch Sandy ließ nicht locker und verschaffte sich Zugriff auf die Datenbank der militärischen Forschung …« Sandy stoppte, um kurz darauf fortzufahren: »Rob Blackland ist ein Monster.«

Carter kniff die Augen zusammen. »Ich verstehe nicht.« Alexandras Stimme brach teilweise, als sie antwortete: »Sandy hat damals die Firma nicht verlassen, sondern sie wurde beseitigt. Und ich habe geschwiegen. Ich hatte Angst, dass ich die nächste bin. Als ich dann mit dir nach Kanada bin, war alles so perfekt. Es fühlte sich wie ein wunderbarer Traum an, aus dem ich nie mehr aufwachen wollte.«

Carter erhob sich, machte einen Schritt auf seine Frau zu. Er griff vorsichtig nach Alexandras Oberarm, zog sie zu sich heran und schloss sie in seine Arme.

»Du bist kein schlechter Mensch«, flüsterte er.

Sanft strich er ihr mit der Hand über die Wange.

»Wir finden heraus, was mit ihr passiert ist, und dann gehen wir der Sache nach. Okay? Wir bringen das in Ordnung.«

Für einen Moment verharrten sie in dieser Position und schwiegen. Carter spürte, dass sich seine Frau langsam wieder beruhigte. Nach einer Weile ergriff er wieder das Wort: »Jetzt traue ich mich gar nicht mehr, in die Antarktis aufzubrechen.« Seine Frau löste sich aus der Umarmung und antwortete mit einem Grinsen auf den Lippen: »Du willst mir wohl meinen morgigen Frauenabend vermasseln?« Carter war beruhigt, als er sah, dass ihr unerschütterlicher Humor und das Lächeln, das er so liebte, zurückgekehrt war.

»Hast du schon alles gepackt?«, wollte sie von ihm wissen, und er verneinte.

»Na, dann … Ich helfe dir, sonst bist du morgen Abend wirklich noch hier«, meinte sie und konnte sich ein weiteres Grinsen nicht verkneifen.

»Du willst mich also tatsächlich loswerden?«

»Na ja, ich glaube nicht, dass du mit uns Titanic oder Dirty Dancing ansehen willst …«

»Schon gut, alles klar … Da brauche ich wirklich nicht dabei zu sein«, feixte er zurück und drückte sie fest an sich.




Kapitel 1

Antarktis – fünf Tage später

Unaufhörlich peitschte der Wind den Schnee gegen die Scheibe des Kettenfahrzeugs. Das wilde Treiben artete zeitweise in gewaltige Sturmböen aus und versperrte komplett die Sicht. Immer wieder knallten dicke Schneemassen auf den Rumpf des Fahrzeugs und verursachten angsteinflößende Geräusche. Die Expedition schien unter keinem guten Stern zu stehen.

»Wir müssen anhalten. Ich kann nichts mehr erkennen, und wenn das so weitergeht, verfahren wir uns«, erklärte Bob aufgeregt und fügte dann fragend noch hinzu: »Oder möchtest du weiterfahren, Alex?«

»Nein, nein, halt das verdammte Ding an. Wir warten die Nacht ab. Uns bleibt keine andere Wahl«, antwortete Carter.

Eigentlich wollten die drei schon längst den Antarktisstützpunkt Dome Concordia erreicht haben, um am nächsten Morgen Messungen im Kontext des Ozonlochs durchführen zu können.

Carter ärgerte sich, dass sie hinter dem Zeitplan lagen, versuchte aber – wie immer –, es sich nicht anmerken zu lassen. Schließlich entschied er, sich nicht weiter zu ärgern, sondern auf den Ratschlag seiner Frau zu hören.

Ärgere dich nicht über Dinge, die du sowieso nicht ändern kannst, hörte er ihre Stimme in seinen Gedanken und versuchte, sich innerlich zu entspannen.

Das war eine ihrer Weisheiten, die sie ihrem Mann immer wieder vermittelte.

Er redete sich ein, dass es nicht mehr weit war, und selbst, wenn sie weitere Zeit verlieren sollten, würden sie ihr Ziel erreichen.

Carter versuchte, sich auf das Positive zu konzentrieren. Er war mit seinem
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